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Über die fehlende Einheit der Da-

lit-Parteien   

Die Dalit-Ikone Dr. BR Ambedkar wollte die 
Kasten der Unberührbaren aus ihrer unterdrück-
ten sozialen Lage herausheben und sie zu gleich-
berechtigten Anwärter*innen für soziale Rechte 
und politische Macht machen. Heute wird den For-
derungen der Dalits nach politischer und sozialer 
Gerechtigkeit im öffentlichen Diskurs zwar mehr 
Raum gegeben, aber sie sind zu zerstreut, um sich 
durchzusetzen. Es fehlt den Dalit-Parteien an stra-
tegischen Maßnahmen, um die wachsenden inter-
nen Konflikte innerhalb der Gemeinschaft beizule-
gen. 

Die herkömmlichen Dalit-Parteien, Bahujan Samaj 
Party (BSP) in Uttar Pradesh (UP) und Lok 
Janshakti Party (LJP) in Bihar, werden durch den 
vielversprechenden Aktivismus der Viduthalai 
ChiruthaikalKatchi (VCK) in Tamil Nadu und der 
Vanchit Bahujan Aghadi (VBA) in Maharashtra er-
gänzt. 

Obwohl jede Partei für sich in Anspruch nimmt, im 
Interesse der Dalit zu handeln, gibt es keine Zu-
sammenarbeit unter ihnen. Interessanterweise 
sind in Bundesstaaten mit großen Dalit-Bevölke-
rungsanteilen, wie Punjab und West-Bengalen, 
keine sozialen oder politischen Dalit-Bewegungen 
zu finden. 

Die Dalit-Bewegungen Maharashtra und Tamil 
Nadu sind immer noch vergleichbar schwache 
Kräfte, die nur begrenzten Einfluss haben. Ihre 
Wählerschaft wurde gespalten und ein Teil hat 
sich den Parteien der konservativen Eliten ange-
schlossen. In UP und Bihar hingegen haben Dalits 
eine engagierte Basis für ihre Parteien, BSP und 
LJP, gebildet. Obwohl die Mehrheit der Dalits hier 
in prekären sozialen und wirtschaftlichen Verhält-
nissen lebt, ist ihr politisches Bewusstsein stark 
und einflussreich. Nach dem die BSP viermal die 
Ministerpräsidentin in UP stellte, strebte die Partei 
danach, als repräsentative Partei der Dalits auf na-
tionaler Ebene anzutreten. Doch letztlich schei-
terte die Partei daran, politische Stärke und Unter-
stützung der Wählerschaft haben abgenommen. 

Stattdessen wurden bedeutende Teile der Dalit-
Wählerschaft von der hindufundamentalistischen 
Hindutva mobilisiert. 

Kritikpunkt ist, dass die Dalit-Parteien es nicht nur 
versäumt haben, eine solide Einheit der Dalits zu 
bilden, sondern auch den Interessen der Dalits aus 
den unteren Kasten zu dienen. Doch ohne eine 
starke politische Dalit-Bewegung wird Indiens De-
mokratie nicht lebendig, partizipativ und transfor-
mativ bleiben. Die derzeitige föderale Aufspaltung 
der Dalit-Politik muss sich auf ihren nationalen 
Charakter besinnen, damit eine einheitliche Kraft 
entstehen kann, die gegen die Zwangsmacht der 
Rechten kämpft. 

Nach: https://www.deccanherald.com/specials/sunday-spot-

light/strong-dalit-political-movement-essential-for-a-vibrant-de-

mocracy-1045852.html 

50 Jahre Dalit Panther: Indiens 

erste aggressive Dalit-Jugendbe-

wegung 

Dalit Panther war eine spontane und aggressive 
Reaktion auf die Gräueltaten gegen Dalits in Maha-
rashtra. Sie veränderte die politische Landschaft 
des Bundesstaates und hatte einen unbestreitba-
ren Einfluss auf die Politik der Dalits in Indien. 
"Wir waren wütend. Wir waren jung, belesen und 
bereit, auf die Straße zu gehen. Wir hatten von der 
Black-Panther-Bewegung in den USA gelesen. Es 
war eine Bewegung junger rebellischer Intellektu-
eller, mit der wir uns identifizieren konnten, und 
so entstand Dalit Panther", sagt J.V. Pawar, einer 
der drei Gründer der ersten kampflustigen Dalit-
Jugendorganisation Indiens.  

Das Jahr, in dem alles begann, war 1972 – also vor 
50 Jahren. Nicht alle Jahre haben das Glück, von 
Tausenden von Menschen in Erinnerung behalten 
zu werden. 1972 war anders. Die indische Unab-
hängigkeit jährte sich zum 25. Mal, und die Anhä-
nger von Jugend- und Studentenbewegungen gin-
gen weltweit auf die Straße. Auch die Jugendlichen 
in Mumbai, vor allem aus Dalit-Gemeinschaften, la-
sen über die weltweiten Konflikte und Proteste. In 
Akola im Bundesstaat Maharashtra haben Angehö-
rige oberer Kasten zwei Dalit-Brüdern die Augen 
herausgerissen. Etwa zur gleichen Zeit wurde eine 
Dalit-Frau in Parbhani ebenfalls in Maharshtra 
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nackt zur Schau gestellt. In einem Dorf nahe Pune 
wurden Dalits von höherkastigen Nachbarn sozial 
boykottiert. All diese Fälle provozierten die jun-
gen, gebildeten Dalit-Jugendlichen in Mumbai und 
Pune. 

Drei dieser gebildeten Jugendlichen gründeten die 
Dalit Panther. Ihr berühmtester Anführer war 
Namdev Dhasal, ein rebellischer Dichter und Taxi-
fahrer. Seine Gedichte erregten Aufmerksamkeit in 
ganz Indien. Auch Raja Dhale, junger Autor und In-
tellektueller, gehörte zum Gründungstrio. Er wies 
darauf hin, dass sich das Leben der Dalits trotz 25 
Jahren Unabhängigkeit nicht verbessert habe und 
löste damit großen Aufruhr und eine völlig neue 
Debatte aus. Nachdem Dr. Ambedkar 1956 zum 
Buddhismus übergetreten war, war die Genera-
tion, die ihm folgte, eine der ersten gebildeten Ge-
nerationen unter den Dalits. Namdev, Raja und Pa-
war repräsentierten diese Generation. "Der Man-
gel an Dalits und Indigenen in Regierungsämtern 
und die Ablehnung von jungen, gebildeten Dalits in 
verschiedenen Ämtern waren unübersehbar. Dalit 
Panther war ihre Art, es mit dem mächtigen Sys-
tem aufzunehmen", schreibt J.V. Pawar in einem 
seiner Bücher. 

Der Einfluss der Dalit Panther auf die nationale po-
litische wie auch soziale Landschaft ist immens. 
Nur wenige wissen, dass der Gründer der Bahujan 
Samaj Party, Kashiram - jemand, der die Dalit-Po-
litik in Nordindien zu neuem Erfolg brachte - von 
Dalit Panther inspiriert wurde. 

Bis 1977 kamen mehr und mehr Differenzen in Da-
lit Panther auf. In diesem Jahr gründete Ramdas 
Athavale, heutiger Staatsminister für soziale Ge-
rechtigkeit in Indien, zusammen mit anderen die 
"Bharatiya Dalit Panther". Später zersplitterte die 
Dalit-Politik in Maharashtra in mehrere Parteien, 
Organisationen und Gruppen und einige Dalit-An-
hänger*innen liefen in andere politische Lager 
über. Diese Entwicklungen schmälern jedoch nicht 
die Bedeutung und den Beitrag der Dalit Panther 
zur sozialen und politischen Landschaft Maha-
rashtras und Indiens. 

Die Feier zum 50-jährigen Bestehen wird von Ju-
gendlichen organisiert und geplant, denn für viele 
ist sie noch immer eine ikonische Bewegung. 
"Heute, wo der Faschismus auf dem Vormarsch ist, 
können Jugendliche in ganz Indien die Geschichte 
der Dalit Panther wieder aufleben lassen. Sie kön-
nen lernen, wie wie man für seine Rechte kämpft 
und wie man sowohl politisch als auch kulturell 
Einfluss auf die Gesellschaft nehmen kann.", sagte 
Bhagyesha Kurane, Enkelin von Raja Dhale. 

Nach: https://www.newsclick.in/50-years-dalit-panther-indias-first-

aggressive-dalit-youth-movement/  

Comedy ohne Kastenzugehörig-

keit: Zeit, den Vorhang zu lüften 

Es ist an der Zeit, dass Comedy auch das Kasten-
wesen in sein Repertoire einbezieht. Denn Humor 
stellt ein Werkzeug dar, mit dem wir auf eine ganz 
besondere Art und Weise rebellieren und Auf-
merksamkeit erregen können. Comedy und Kaste 
sind zwei Freunde, die sich bis jetzt noch nicht ge-
troffen haben. Deshalb wissen sie nicht, wie sehr 
sie sich gegenseitig vermissen. Doch aus ihrer 
Freundschaft können außergewöhnliche Inhalte 
von höchster Qualität geschaffen werden. Was gibt 
es Lustigeres, als ein willkürliches System, das den 
einen vom anderen nur durch seinen Nachnamen 
unterscheidet? 

Das Kastensystem selbst ist eine Komödie, ihre Er-
fahrungen sind es nicht. Im Vergleich zu Diskrimi-
nierung aufgrund von sichtbaren körperlichen 
Merkmalen, bietet die Kaste deutlich weniger äu-
ßere Erkennungsmerkmale. Und doch sind wir so 
innovativ, dass wir Mechanismen erfunden haben, 
um die Gesellschaft zu spalten. 

Kaste ist überall, wir müssen nur ein Gespür dafür 
entwickeln, dann lässt sie sich schnell und einfach 
erkennen. Dazu braucht man bloß in ein Restau-
rant zu gehen. Kellner, Tellerwäscher, Gäste - je-
dem wird seine Rolle aufgrund seiner Kaste zuge-
wiesen. 

Es gibt so viele Themen, über die sich die liberale 
indische Mittelschicht aufregt, aber das Thema 
Kaste haben sie bequem umschifft, um ihre Privi-
legien zu schützen. Wir rechtfertigen unsere Posi-
tion als Ergebnis von „Verdienst“ und verwerfen 
sofort die Jahrtausende alten Privilegien, die uns 
an unseren Platz in der Gesellschaft gebracht ha-
ben. 

Was kann Comedy tun, um sich mit dem Kastenwe-
sen auseinanderzusetzen? Wenn Comedians auf-
treten, greifen sie das Thema nicht auf, selbst 
wenn sie sich dazu berufen fühlen. Stand-up-Co-
medy ist in erster Linie ein urbanes Phänomen, mit 
entsprechenden Themen, die das Publikum hören 
will. Die Zuschauer*innen wollen etwas über die 
Probleme mit Uber-Fahrer*innen, Schlaglöchern, 
anstrengendem Verkehr, unseren Politiker*innen, 
Einkaufszentren, Netflix usw. hören. Es ist den Ko-
miker*innen unangenehm, einen Witz über etwas 
einzubauen, womit sie ihr Publikum vor den Kopf 
stoßen würden. 

Wir haben Comedians verschiedener Geschlech-
ter, Sexualitäten und Religionen, die sich den The-
men widmen, die sie beschäftigen. Die beiden 
Hauptthemen, die gut zusammenpassen, sind Ge-
schlecht und Säkularismus. Die Comedians greifen 
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die etablierten Erzählungen auf, ohne zu versu-
chen, etwas Neues zu schaffen. 

Was braucht es, damit die Kaste zu einem Narrativ 
wird, dem wir uns verpflichtet fühlen, um sie abzu-
schaffen? Comedians müssen Wege finden, ein 
Thema zu vermitteln, das für das Publikum allge-
genwärtig ist, das jeder spüren kann, aber nie-
mand wahrhaben will. Es ist wie ein Furz, der im 
Haus eines Verwandten fahrengelassen wird. 

Ist es nicht ironisch, dass unsere Einflüsse und un-
sere Kultur von der Welt um uns herum geformt 
werden? In Amerika und anderswo ist „black-co-
medy“ ein Thema. Sie hat auf der Bühne einen ge-
waltigen Eindruck hinterlassen. Wir lachen über 
ihre Witze und bewundern ihr Engagement. Wir 
twittern vielleicht sogar #BlackLivesMatter. Afro-
amerikanische Comedy ist vor allem deshalb mög-
lich, weil es eine lebendige afroamerikanische Ge-
schäftswelt, afroamerikanische Clubs, Bars, und ei-
nen Markt gibt, der von Afroamerikaner*innen be-
herrscht wird. So musste Bill Cosby auf dem Bild-
schirm erscheinen, wenn Afroamerikaner*innen 
sich einen Fernseher anschafften. Auch in Indien 
ist die Branche marktorientiert. Wenn eine Stand-
up-Show in Kleinstädte geht, sind die Komiker*in-
nen gezwungen, ihre Themen anzupassen. Indien 
braucht Konsument*innen und Zuschauer*innen, 
die dafür zahlen, dass sie Inhalte sehen, die nicht 
immer repräsentativ für sie sind. 

Wir können Witze über Themen machen, die uns 
persönlich betreffen. Wenn wir vor einem Publi-
kum, das mehrheitlich innerhalb seiner Kreise ver-
heiratet ist, über Kasten sprechen, würde es den 
Witz nicht verstehen. Ein Kastenwitz muss nicht 
bei den Dalits beginnen und bei ihnen enden. Zum 
Kastensystem gehören viele Kasten, die alle ihre 
Eigenheiten haben. 

In letzter Zeit haben einige jüngere Komödiant*in-
nen das Thema Kaste in ihr Programm aufgenom-
men. Sie haben es auf eine Art und Weise gemacht, 
dass die Botschaft ankam, aber sich niemand den 
Kopf darüber zerbrochen hat. Wir können jetzt da-
mit anfangen, an der Oberfläche zu kratzen und 
originelle Entertainer*innen sein, ohne zu plagiie-
ren oder bereits bekannte Themen zu wiederho-
len. Es ist an der Zeit, dass Comedy Kaste mit ins 
Boot holt. Denn Humor stellt ein Werkzeug dar, 
mit dem wir auf eine ganz besondere Art und 
Weise rebellieren und Diskussion anregen können. 

Comedy trägt eine gewisse Verantwortung. Sie ist 
ein Medium, das das Publikum nicht zu einem un-
sichtbaren, unbedeutenden Teil macht. Das Publi-
kum ist ebenso Teil der Darbietung wie der Come-
dian mit den Themen, die er vorträgt. Wenn Stand-
up-Comedy und die Unterhaltungsindustrie im All-
gemeinen ihre Identität bewahren wollen, müssen 

sie integrativ sein. Ein Ideen-Workshop, der un-
sere Geschichte mit Kunst und Akademie aus der 
Anti-Kasten-Bewegung verbindet, kann ein guter 
Anfang sein. Wir müssen Plattformen und Räume 
für Komiker*innen mit Dalit-Hintergrund schaf-
fen, damit sie auf der Bühne auftreten können. Wer 
auch immer über einen Raum und ein engagiertes 
Publikum verfügt, muss damit anfangen ein unver-
blümtes Gespräch über das Kastensystem aufzu-
nehmen. Wenn wir alle über Kasten lachen, lachen 
wir auch über Bigotterie, Misogynie, Patriarchat 
und Sexismus. Warum nicht mit dem Lachen als 
neuer Waffe im Arsenal des Anti-Kasten-Protests 
beginnen? 

Nach: https://indianexpress.com/article/opinion/columns/caste-dis-

crimination-comedy-entertainment-industry-7690496/ 

Nachnamen halten stille Apartheid 

der Kasten am Leben 

Im zweiten Jahr meines Journalismus-Studiums 
kam unser Dozent in die Klasse und forderte alle 
auf, sich vorzustellen. Wie gewohnt nannte ich 
meinen Vornamen, und er meinte, ich müsse mei-
nen vollen Namen sagen. Ich war verwirrt, denn 
ich verstand noch nicht warum. 

Indien mit all seiner Vielfalt, Einheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit, niedergeschrieben in der 
längsten handgeschriebenen Verfassung, findet in 
unseren Namen ein Werkzeug, das jahrzehnte-
lange Diskriminierung wiederaufleben lässt. Es 
hilft anderen, sich ein Bild davon zu machen, wo-
her wir kommen, was wir tun, was unsere Vorfah-
ren getan haben, und natürlich, welcher Stufe des 
Kastensystems wir angehören. 

Lange Zeit befand ich mich in der Blase des Verges-
sens – an meine Kastenzugehörigkeit wurde ich 
selten erinnert. Ich bin als Kind eines Auswande-
rers aufgewachsen und habe den größten Teil mei-
nes Studiums im Ausland absolviert. Meine Erin-
nerung an die Worte des Dozenten spiegelt die Be-
sessenheit einiger Inder*innen wider, den Nachna-
men einer Person zu erfahren. Sie beginnen unbe-
wusst, Menschen mithilfe ihres Nachnamens in be-
stimmte Schulbladen zu stecken. 

In meiner Heimatstadt ist eine ganze Gasse nach 
einem Titel einer niedrigeren Kaste benannt, weil 
einer der 50 Bewohner*innen dieser Kaste ange-
hört. Dass es sich bei der Person um einen angese-
henen und hochgebildeten Angestellten der indi-
schen Staatsbank handelt, ist irrelevant. Keine*r 
der anderen 49 Bewohner*innen kann sich an den 
Vornamen dieses Nachbarn erinnern, weil sie ihn 
nur mit seinem Nachnamen ansprechen, der an 
seine Wurzeln erinnert. 
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Einige Menschen ändern ihren Nachnamen, um 
keinen Hinweis mehr auf ihre Kaste oder Herkunft 
zu geben. Doch wenn sie versuchen, das Problem 
auf diesem Weg zu lösen, werden sie häufig auf-
grund der Namensänderung diskriminiert. Der 
amerikanische Gelehrte Ralph Ellison sagte ein-
mal: „Zuallererst ordnen wir uns durch unseren 
Namen in der Welt ein.“ Die meisten indischen Na-
men ordnen uns nicht nur in der Welt ein, sondern 
auch in einer Hierarchie. Wie die Dalit-Ikone Dr. 
BR Ambedkar schrieb, wirkt die Kaste tief im Un-
bewussten. Obwohl wir uns bemühen, integrative 
Systeme zu schaffen, verwenden wir immer noch 
Namen als Marker, um die Zugehörigkeit einer 
Person zu einer Gemeinschaft zu bestimmen. 
Nachnamen werden immer wieder unterbewusst 
instrumentalisiert, um die stille Apartheid der Kas-
ten in Indien aufrechtzuerhalten. 

Wenn mich das nächste Mal jemand nach meinem 
vollen Namen fragt, werde ich vielleicht die Kraft 
haben zu fragen: „Warum? Was steckt in einem Na-
men?“ 

Nach: https://theprint.in/campus-voice/emphasis-on-surnames-

keep-the-silent-apartheid-of-caste-in-india-alive/763728/  

USA: Keine Wohnung wegen Kas-

tendiskriminierung 

Die Internationale Kommission für die Rechte 
der Dalits (IKRD) und Bürgerrechtsgruppen ist be-
sorgt über die zunehmende Diskriminierung, Be-
lästigung und Einschüchterung aufgrund der Kas-
tenzugehörigkeit im Wohnungswesen in den USA. 
2021 gingen bei der Kommission mehr als 150 Be-
schwerden landesweit ein, in denen Diskriminie-
rung aufgrund der Kastenzugehörigkeit bei der 
Mietung eines Hauses oder einer Wohnung gel-
tend gemacht wurde. 

Eine Prüfung der Beschwerden zeigt, dass südasi-
atische Hauseigentümer*innen, Hauptmieter*in-
nen und Vermieter*innen oft diskriminieren, in-
dem sie die Mieter*innen bei den Verhandlungen 
nach ihrer Kaste fragen. Das Risiko der Diskrimi-
nierung aufgrund der Kastenzugehörigkeit auf 
dem Wohnungsmarkt in den Vereinigten Staaten, 
ist ein stetiges Problem und hat vermutlich mit 
dem Anstieg der südasiatischen Bevölkerung in 
den USA zugenommen. Derzeit leben fast 5,4 Milli-
onen Menschen südasiatischer Abstammung in 
den Vereinigten Staaten. In einer Studie gaben 
2021 77 Prozent der befragten Personen südasia-
tischer Herkunft an, bei der Wohnungssuche in ir-
gendeiner Form Diskriminierung aufgrund der 
Kastenzugehörigkeit erlebt zu haben. Auch außer-
halb von Mietverhandlungen haben IKRD und an-
dere zivilgesellschaftliche Gruppen umfangreich 
dokumentierte Beweise für die Diskriminierung 

von Menschen aus der dominanten Kaste gegen-
über Angehörigen untergeordneter Kasten. 

Im Sommer 2021 verweigerte Sanjeev Bimali, ein 
Vermieter nepalischer Herkunft aus San Francisco 
einem anderen nepalesisch-stämmigen Mieter die 
Mietung einer verfügbaren Wohnung aufgrund 
seiner Kastenzugehörigkeit. Bimali erklärte sich 
zunächst bereit, seine verfügbare Wohnung dem 
Betroffenen zu vermieten. Etwa sechs Stunden 
nachdem der Einzugstermin vereinbart und die 
Kaution überwiesen war, meldete sich Bimali bei 
seinem neuen Mieter, um ihm mitzuteilen, dass die 
Wohnung nicht mehr zur Verfügung stehe. Bimali 
erklärte, dass seine anderen Mieter*innen gedroht 
hätten, auszuziehen, wenn der neue Mieter ein-
ziehe. Der neue Mieter fühlte sich diskriminiert 
und gedemütigt. Auf weitere Nachfrage antwor-
tete Bimali, ohne die Kaste zu erwähnen, dass er 
den Vorfall überbewertet habe und es keinen 
Grund für Diskriminierung gebe.  

Dies ist nur eines von vielen Beispielen, das IKRD 
und Bürgerrechtsgruppen beobachtet haben. Dis-
kriminierung aufgrund der Kastenzugehörigkeit 
bei der Vermietung von Wohnraum ist etwas, das 
sie in Zeiten der Pandemie immer häufiger bei 
Menschen südasiatischer Abstammung beobach-
ten. 

Diskriminierung aufgrund der Kaste ist eine Form 
der Diskriminierung aufgrund von Abstammung, 
nationaler Herkunft und Rasse, die im US-Recht 
benannt wird und einen ausreichenden Grund dar-
stellt, Personen vor kastenbasierter Diskriminie-
rung im Wohnungswesen zu schützen. Deshalb hat 
der kalifornische Generalstaatsanwalt Rob Bonta 
vor einigen Monaten eine Warnung an die Vermie-
ter*innen herausgegeben, in der er die Mieter*in-
nen an ihre Rechte und ihren Schutz vor Diskrimi-
nierung im Wohnungswesen erinnert.  

Nach: https://www.enepalese.com/2021/12/338204.html 
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